N 140. 
Mittwoch, den 19. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
— 


Danziger Damp 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboost. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 

Von der polniſchen Grenze, 
Dienſtag 18. Juni. 

Nach Berichten aus Warſchau ſoll daſelbſt geſtern 
u Courier mit den vom Kaiſer unterzeichneten Ne- 
Pollen eingetroffen ſein. Es ſollen dieſelben für die 
era befriedigend ausgefallen fein und wird ihre 

roffentlichung bald erwartet. 

9 Peſth, Dienſtag 18. Juni. 

Pri der heutigen Sitzung des Oberhauſes betonte der 
mas die Nothwendigkeit, das Land um jeden Preis 

mit dem Monarchen auszuföhnen und die Geſetze vom 
ahre 1848 zu revidiren. Noch viele andere Redner 
ſprachen für die Adreſſe mit dem ausdrücklichen Be— 
auern, daß Deak's Adreßentwurf modificirt worden 
ei. 60 Redner ſind noch eingeſchrieben. 

\ Turin, Montag 17. Juni. 

Die heutige „Opinione“ zeigt an, daß die Wicher- 
aufnahme der Beziehungen zwiſchen Frankreich und 
alien nahe bevorſtehe und verſichert, daß Lavallette 
rankreich in Turin, Nigra Italien in Paris ver- 
treten werde. 
Paris, Montag 17. Juni. 
Die „Patrie“ theilt das Ergebniß der Wahlen zu 
den General- Räthen mit; nach demſelben feiern 1000 
im Sinne der Regierung ausgefallen, 12 gehören der 
Oppoſition an. 

— Laut eingegangenen Nachrichten aus Turin ſollen 
öſterreichiſche Emiſſaire die Pulvermagazine in Brand 
zu ſtecken beabſichtigen und ſeien deshalb Vorſichts⸗ 
maßregeln getroffen worden. Die Regierung geht 
damit um, 24,000 Mann in der Aemilia, in Um⸗ 
brien, den Marken und Sicilien auszuheben. 


Paris, 17. Juni. 

Die Todtenfeier für Cavour hat heute unter Bethei- 
igung einer großen Anzahl hervorragender Perſön— 
chkeiten ſtattgefunden. Der Act machte einen bedeu— 

enden Eindruck. g 
0 — Die „Patrie“ widerlegt das Gerücht von einer 
evorſtehenden Auflöſung des geſetzgebenden Körpers. 

2 a (5. N.) 

Rund ſch a u. 
wir er lin, 18. Juni. Das kronprinzliche Paar 
am 24. Juni nach England abreiſen. 
Wide Prinz Karl beabſichtigt nach der Feier ſeines 
ilitär⸗Jubiläums fi) zunächſt nach Baden-Baden 
geben und dann von dort aus eine Reiſe nach 
— Ochwen anzutreten, woſelbſt er einige Tage auf 
illa des Fürſten von Hohenzollern, Weinburg, 
aufhalten wird. 
2 Mit Genehmigung des Prinzen Carl von 
ſtehenden wird zu ehrendem Andenken an das bevor⸗ 
ledri Jubiläum deſſelben eine Special⸗Stiftung der 
dem ich Wilhelm Victoria⸗Landes⸗Stiftung unter 
Si, men „Prinz⸗ Carl von Preußen-Jubiläum⸗ 
Aung in's Leben treten. 

am Pag Men hagen iſt die Meldung von der 
dung Ihrer gz Mittags glücklich erfolgten Entbin⸗ 
Friedrich Wilhelm ichen Hoheit der Frau Prinzeſſin 
Königlichen Hoheit des deen. zweiten Tochter Sr. 
agen bier 50 ER Karl, von einer 
wollte eee hieſigen freien Gemeinde 
en und meldete ſich zur Auf⸗ 


nahme bei der Loge Royal York. Se. Majeſtät 
der König, als Großmeiſter, hat entſchieden, daß ein 
Mitglied freier Gemeinden nicht aufgenommen wer— 
den könne. — So erzählt Uhlich in ſeinem „Sonn⸗ 
tagsblatt.“ ; 


Potsdam, 16. Juni. Heute fand am Neuen 


Palais die Stiftungsfeier desLehrbataillons durch Gottes- 
dienſt im Freien, Parade und Feſteſſen unter den 
durch Fahnen und Laubgewinde geſchmückten Kolona⸗ 


den der Kommuns ſtatt. Der König, umgeben von 
ſeiner Familie und einem reichen Gefolge, brachte 


den Toaſt auf das Heer aus und ging ſodann durch 
die Reihen der Speiſenden, ſich mit vielen der jungen 
Soldaten in ein Geſpräch einlaſſend. 
mittag war, wie in früheren Jahren, wieder heiteren 
Volksbeluſtigungen geweiht; ein Feuerwerk am Abend 


Der Nach⸗ 


endete das Feſt, das für viele Hunderte aus Berlin 
und Potsdam eine dauernde Anziehungskraft beſitzt. 
Gera, 13. Juni. Heute wurde hier eine Per- 
ſoͤnlichkeit begraben, die recht und ſchlicht, als ein- 
facher Handwerksmann durch's Leben ging, aber für 
Sachſen in ſofern ein gewiſſes Intereſſe hat, als der 
Verſtorbene, der hieſige Stellmachermeiſter Chriſtian 
Adolph Freiherr von Triller, der letzte männliche 
Nachkomme, in directer Abſtammung, von jenem 
Kohlenbrenner Schmidt war, der ſich durch die Ge⸗ 
fangennahme Kunz v. Kaufungen's beim ſächſiſchen 
Prinzenraub einen Namen in der Geſchichte erwor⸗ 
ben und der bekanntlich den Beinamen Triller erhielt. 
Der Verſtorbene wurde, als auf ihn der Freiherrn⸗ 
titel überging und er Senior der Trillerftiftung wurde, 
ſowohl von den Herzögen von Altenburg als dem 
König Johann von Sachſen durch verſchiedene Aus- 
zeichnungen erfreut. Sein Handwerk trieb er aber 
auch als Freiherr bis zu Ende und ſtarb, wie er 
gelebt: als ſchlichter deutſcher Handwerksmeiſter. 


Frankfurt a. M., 15. Juni. In der Bundes⸗ 
tagsſitzung vom 13. Juni gab Preußen hinſichtlich 
der Reviſion der Kriegsverfaſſung des Bundes im 
Anſchluß an feinen Antrag vom Aten v. M. und 
in Beziehung auf die bezügliche Erklärung Defter- 
reichs vom 16. v. M. eine Erklärung ab, welche im 
Weſentlichen Folgendes beſagte: 

Die Königliche Regierung, deren Organe bisher die 
Forderung einer Umgeſtaltung der Artikel XII. bis XVI. 
der allgemeinen Umriſſe der Bundes Kriegsverfaſſung 
aufrecht erhalten haben, giebt dieſes Verlangen auf und 
will, indem ſie ſich darauf beſchränkt, eine Ausnahme⸗ 
beſtimmung für den Fall zu beantragen, daß die beiden 
deutſchen Großmächte oder eine derſelben mit ihren 
Geſammt-Armeen in den Krieg eintreten, der Reviſion 
der Kriegsverfaſſung nachſtehende drei Alternativen zu 
Grunde gelegt haben. 0 

1) diejenigen der Artikel XII. bis XVI. der Allge⸗ 
meinen Umriſſe, welche ein einheitliches Kriegsheer des 
Bundes einſchließlich der Kontingente Preußeus und 
Oeſterreichs und einen von der hohen Bundesverſamm⸗ 
lung zu wäblenden und in Eid und Pflicht zu nehmen⸗ 
den Oberfeldherrn aufſtellen; 2) diejenige des Ar⸗ 
tikels 46 der Näheren Beſtimmungen, betreffend den 
Oberbefehl für den Fall, wenn nur ein Theil des 
Bundesheeres zuſammengezogen wird; für dieſe beiden 
Alternativen können die Anordnungen der Bundes⸗ 
Kriegsverfaſſung ganz unverändert bleiben; 3) diejenige 
des Eintritts von Oeſterreich oder Preußen oder beider 
Großmächte mit den Geſammt⸗Armeen in den Krieg für 
den Bund. Für dieſe Alternative, welche der Königlichen 
Regierung als die weitaus wichtigſte erſcheint, ſtellt 
Preußen, ſobald deren Berückſichtigung deſchloſſen fein 
wird, die Mittheilung eines vollſtändigen Entwurfs der 
näheren Beſtimmungen der Kriegsverfaſſung in Ausſicht. 

Da in dieſer Erklärung darauf hingewieſen war, 
daß der ausgeſprochene Zweck des Königl. preußiſchen 
Autrages vom 2. v. M. die endliche Herbeiführung 


1861. 
ZzIſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


— 


der Beſchlußfaſſung über die Ausſchuß⸗Anträge vom 
26. Juli v. J. ſei, fo ſah ſich der Kaiſerlich öſter⸗ 
reichiſche Geſandte veranlaßt, ſich unter Rückbezie⸗ 
hung auf ſeine Erklärung vom 16. v. M. dahin 
auszuſprechen, daß die Kaiſerliche Regierung auf die 
Entſcheidung der erſten Vorfrage auch ihrerſeits deu 
größten Werth lege. — Beide Erklärungen gingen 
an den Militär-Ausſchuß. — Die königlich preußiſche 
Regierung brachte einen Antrag ein, welcher eine 
veränderte Deſignirung der Kontingente der Reſerve⸗ 
Infanterie⸗Diviſion und die Bildung von zwei Bri⸗ 
gaden zum Schutze der außerpreußiſchen deutſchen 
Nordküſte betraf. Der Antrag, dem ſich mehrere 


der hierbei betheiligten Regierungen ſofort anſchloſſen 


wurde dem Militär- Ausſchuſſe überwieſen. 

Mannheim, 12. Juni. Die franzöſiſche Regie⸗ 
rung hat einen Conſul hierſelbſt ernannt, welchem zur 
Bequemlichkeit des reiſenden Publikums auch die 
Befugniß beigelegt iſt, Päſſe für Reiſen nach Frank⸗ 
reich zu viſiren. P 

München, 13. Juni. Der neu ernannte Kriegs⸗ 
Miniſter, General-Major v. Spies, hat das Porte⸗ 
feuille bereits dieſen Nachmittag übernommen. Man 
vernimmt, daß Herr v. Lüder um ſeine Enthebung 
nicht ſelbſt nachgeſucht habe, und das betreffende 
allerh. Reſeript fol einfach dahin lauten, daß er feiner 
Functionen als Kriegs-Miniſter enthoben ſei. 

Wien, 16. Juni. Die Niederlage, welche die 
Reſolutions-Partei im ungariſchen Unterhauſe noch 
in der letzten Stunde der Partei Deak's durch Strei⸗ 
chung des Kernpunktes ſeiner Adreſſe bezüglich der 
Abdications⸗Frage beigebracht hat, wird von den 
gemäßigten Peſther Blättern tief beklagt. Sehr be— 
merkenswerth iſt in dieſer Beziehung beſonders ein 
Artikel des „Peſti Hirnök“, welcher ſagt, die Linke 
habe durch ihren Sieg der Politik Schmerling's allein 
einen nützlichen Dienſt erweiſen. Die Linke, hat die⸗ 
ſes Blatt zu ſagen den Muth, folge nicht nüchter⸗ 
nen Erwägungen, ſondern ſtrategiſchen Tagesbefehlen 
außerhalb des Unterhauſes, und habe mit hartnäcki⸗ 
gem Cynismus den Adreßbau Deak's in vandaliſcher 
Weiſe zerwühlt. Im weiteren Verlaufe ſeines Artikels 
erklärt dies Blatt: 


„Die Loſung Deak's und ſeines Lagers iſt: das 


Vaterland mehr zu lieben, als den Gegner zu haſſen; 
die Linkſeitigen ſcheinen den Gegner mehr zu haſſen, als 
das Vaterland zu lieben; ja tagtäglich wird unſer Ver⸗ 
dacht größer, daß die linkſeitigen Herren ſich ſelbſt und 
ihre Traumbilder mehr als das arme Vaterland lieben. 
Wenn aber dem alſo iſt, kann man ihren Händen das 
Schickſal des Vaterlandes nicht anvertrauen. Alsdann 
muß man wünſchen, daß ſich dem Lande ehebaldigſt 
Gelegenheit eröffne, durch neue Wahlen kundzuthun, ob 
Deak's Friedenspolitik als Maßgabe zu dienen habe, 
oder ob wir jenen kühnen Herten felgen ſollen, die keine 
Scheu tragen, mit dem Locſe des Vaterlandes Hazard⸗ 
ſpiel zu treiben. Die kühnen Herren pochen indeß um⸗ 
jonit auf die gedankenloſe Exaltation, das Volk iſt bereits 
durch Schaden gewitzigt und zn. daher die Anarchie 
ftatt, und das ganze Land wird fich mit werfüngten 
Vertrauen und Pietätsgefühl insgeſammt jenen Männern 
zuwenden, die, wie Franz Deak durch ihre unſelbſtſtändige 
Vaterlandsliebe und Weisheit jenen Erfolg ſichern, den 
kurzſichtige Eitelkeit und Tollkühnheit aufs Spiel ſetzen. 
Jedenfalls iſt es eine nennenswerthe und lehrreiche Er- 
ſcheinung, daß, während die Munizipien allwärts im 
Lande um die Wette der Politik Deak's das allgemeine 
Vertrauen zuſprechen, die Abgeordneten eben derſelben 
Munizipien Deak im Parlamente überſtimmen.“ 

* * 3 [77 

Turin, 17. Juni. Die „Gazzetta di Torino 

bringt die Beileids⸗Depeſche Lord John Ruſſells an 
Sir James Hudſon, die diefer fofort dem italieniſchen 
Miniſter des Innern, Mingbetti, mittheilte. Dieſelbe 


ſbool 


| 


— — ͤ — — — en ti Ze 


Emanuel gekommen ſind. 


lautet: Cavours Tod hat im Oberhauſe allgemeine 
Trauer verurſacht. Dem Andenken an dieſen aus— 
gezeichneten Staatsmann wurde das verdiente Lob 
geſpendet. Sprechen Sie Herrn Minghetti das tief 
gefühlte aufrichtige Beileid von Ihrer großbritanniſchen 
Majeſtät Regierung bei der Kunde von dem unerſetz⸗ 
lichen Verluſte aus, den Italien erlitten hat. 
; Lord John Ruſſell. 

— Eine Originalcorreſpondenz der „Köln. Ztg.“ 
bringt nachſtehenden intereſſanten Beitrag zur Charak⸗ 
teriſtik des neuen Miniſter-Präſidenten Baron Ricaſoli. 
Er gehört dem älteften Adel Toscanas an, und er 
hegt den Cultus ſeiner Ahnen. Die Ricaſoli waren 
mehr Ghibellinen als Guelfen, es iſt die Partei des 
unverſöhnlichen Haſſes, wie ſie uns Dante ſchildert. 
Ricaſoli gleicht ſeinen Vorfahren, er iſt ein Mann 
von Eiſen, poſitiv und unbeugſam. Von den einmal 
erfaßten Gedanken läßt er niemals wieder ab, und 
es iſt merkwürdig, daß Cavour, der geſchmeidigſte, 


verträglichſte Mann, einen ſolchen Nachfolger hat.“ 


Ricaſoli iſt von der Wichtigkeit der Erhaltung der 
franzöſiſchen Allianz durchdrungen, und ſomit ſind von 
ihm Zugeſtändniſſe zu erwarten, welche die Situation 
erheiſcht; aber Ricaſoli wird in keiner Frage einen 
Zoll breit vom Einheits-Programme abweichen, darauf 
dürfen Sie rechnen. Ricaſoli wird auch dem Parla⸗ 
mente gegenüber ſeinen Willen durchzuſetzen wiſſen, 
nicht einſchmeichelnd und gewinnend wie Cavour, ſondern 
gebieteriſch imponirend. Ricaſoli verſteht gut zu reden. 


— Man verſichert, Cavour habe noch vor ſeinem 
Tode das Vergnügen gehabt, von Garibaldi ein 
äußerſt freundſchaftliches Schreiben zu erhalten. Cavour 
war ſo erſtaunt über dieſes Schreiben, daß er an 
den Ueberbringer deſſelben die Frage geſtellt haben 
ſoll, ob die Aeußerungen des Generals aufrichtig 
ſeien. Was Garibaldi ſagt, iſt wahr, antwortete 
der Gefragte. — Der Herzog Sforza-Ceſarini und 
General Medici und der Senator Plezza haben dem 
General Cialdini die Krone überreicht, welche dem 
Sieger von Gaéta gewidmet war. 


— Garibaldi hat an die Marquiſe Anna Trivulzio 
Pallavicini einen offenen Brief gerichtet, worin er 
dieſelbe auffordert, ihren ganzen Einfluß aufzubieten, 
damit in allen Städten Italiens Damen-Comités 
gebildet werden, welche ſich verpflichten, alle ihnen 


zu Gebote ſtehenden Mittel aufzubieten, um auf die 


materielle und moraliſche Hebung der ärmeren Volks— 
klaſſen hinzuarbeiten. 


Paris. Die „Patrie“ enthält folgende augen⸗ 
ſcheinlich inſpirirte Note: „Man verſichert, daß 
Unterhandlungen angeknüpft worden ſind, um zur 
Wiederherſtellung der diplomatiſchen Beziehungen 
zwiſchen Frankreich und dem turiner Hofe zi gelangen. 
Wenn dieſe Unterhandlungen mit Erfolg geführt 
werden, ſo haben ſie zur Folge die thatſächliche An— 
erkennung des Königreichs Italien, beſtehend aus den 
Provinzen und Staaten, die in Folge der Ereigniſſe, 
über die Frankreich ſich heute nicht auszuſprechen hat, 
die aber unter der Gunſt des von Europa anerkannten 
Nicht⸗Interventions-Principes in Erfüllung gingen, 
unter das Scepter Sr. Majeſtät des Königs Victor 
Die Wiederaufnahme der 
vdiplomatiſchen Beziehungen mit Turin fett aber 
keineswegs von Seiten Frankreichs Betreffs der 
Politik des italieniſchen Königreichs eine Beurtheilung 
der Vergangenheit, noch eine Solidarität für die 
Zukunft voraus. Sie wird darthun, daß die that— 
ſächliche Regierung dieſes neuen Staates hinlänglich 
conſtituirt iſt, um die Unterhaltung internationaler 
Verbindungen, welche die Intereſſen beider Länder 
erheiſchen, zu ermöglichen. Frankreich will ſich durch 
ſeine neue Haltung in keinerlei Weiſe in die inneren 
oder äußeren Angelegenheiten des neuen Königreichs 
einmiſchen, das allein Herr ſeiner Zukunft und ſeiner 
Geſchicke bleibt. Es wird ihm gegenüber gerade fo 
handeln, wie eines Tages die europälſchen Großmächte 
in der amerikaniſchen Frage, indem dieſe die neue 
Republik der Süd⸗Staaten anerkennen, wenn dieſelbe 
eine Regierung auf Grundlagen gegründet haben 

ird, die geſtatten, internationale und dem allge— 
meinen Intereſſe nützliche Verbindungen mit ihr anzu— 
knüpfen.“ Hieran knüpft daſſelbe Blatt noch folgende 
Note: „Mehrere Journale veröffentlichen, gelegentlich 
der Unterhandlungen zwiſchen Frankreich und Sardinien, 
Correſpondenzen aus Turin, welche ungenaue That- 
ſachen behaupten. Ste zeigen an, die Conſequenz der 
eben in Unterhandlung begriffenen Maßregel werde 
der Abzug unſerer Truppen von Rom fein, Dieſe 
Meldung entbehrt der Wahrheit: Frankreich hat, 
getreu feiner gleichzeitig liberalen und katholiſchen 
Politik, ſtets erklärt, daß Rom und das Erbgut 
Petri vollſtändig gewahrt und der gegenwärtige Status 
quo unbedingt erhalten werden würde.“ 5 


— Der am nächſten Montag in der Madeleine 
angeordnete Trauergottesdienſt für Cavour verſpricht 
großartig zu werden. Unter Anderm haben die 
berühmteſten italieniſchen Sängerinnen in Paris, 
darunter Signora Alboni, um die Ehre erſucht, die 
Hauptparthieen bei den Exequien ſingen zu dürfen. 

— Nach dem „Pays“ hat der Miniſter des 
Innern die Abſicht kundgegeben, dem Verleger und 
Drucker der Broſchüre des Herzogs von Aumale das 
Recht einen Nachfolger für die ihnen entzogenen 
Conceſſionen vorzuſchlagen, zuzugeſtehen. 

— Laut einer Depeſche der „Patrie“ aus Beirut 
war am 5. Juni die Einſchiffung des franzöſiſchen 
Expeditionscorps vollſtändig beſchafft. Gleichzeitig 
erfahren wir, daß der „Donawörth“ mit Truppen 
der rückkehrenden Expedition am 12. Meſſina ange— 
laufen habe, um ſich zu verproviantiren. Eine ähnliche 
Nachricht iſt aus Malta eingetroffen, wo der „Vauban“ 
mit 818 Mann Truppen am 8. Juni auf der Rüd- 
kehr nach Frankreich anlief, um Kohlen einzunehmen. 

— In Griechenland herrſcht, dem „Pays“ zu— 
folge, große Gährung. Es werden in Folge der 
entdeckten Verſchwörung fortwährend Verhaftungen 
vorgenommen. Ferner bemerkt das „Pays“: „Es 
iſt in der griechiſchen Deputirtenkammer der Antrag 
geſtellt worden, durch die Kammer die Erklärung ab- 
zugeben, daß die griechiſche Nation die Einverleibung 
der Joniſchen Inſeln wünſche. „Wenn dieſer Vor— 
ſchlag angenommen werden ſollte,“ fügt das „Pays“ 
bei, „ſo glauben wir, daß die engliſche Nation nicht 
ſehr geneigt ſein dürfte, deſſen Verwirklichung zu 
begünſtigen.“ 

Aus Madrid, 15. Juni, wird telegraphiſch 
gemeldet: „Aus Portugal trifft die Nachricht ein, 
daß Umſturz-Aufrufe die Regierung beſchuldigen, ſie 
wolle die Armee vernichten, um die National-Unab⸗ 
hängigkeit zu verkaufen; dieſe Aufrufe ſchließen mit 
einem Lebehoch auf Saldanha.“ 

London. Die „Times“ beſpricht die Rede, welche 
der franzöſiſche Deputirte Larrabure am 11. in der 
Debatte über das Kriegs-Budget gehalten hat. Der— 
ſelbe hatte bekanntlich geſagt, Frankreich müſſe ganz 
Europa mit dem Beiſpiele der Entwaffnung voran— 
ehen. Die „Times“ bemerkt nun, dieſen Satz habe 
ie fortwährend gepredigt: von Frankreich und nur 
Frankreich hänge es ab, daß Europa die Waffen ablege. 

— Die „Times“ hofft, daß der unverſtändige Zorn 
der Nordamerikaner über die engliſche Neutralitäts- 
Proclamation ſich bald legen werde, wenn fie erfahren, 
daß „der alte Alllirte der Vereinigten Staaten“, daß 
Frankreich eine Haltung eingenommen hat, die mit 
der Englands vollkommen in Einklang, nur vielleicht, 
in der Behandlung von Kaperſchiffen, dem Süden 
noch etwas günſtiger iſt. Die „Times“ ſagt den 
Amerikanern voraus, daß alle Staaten, welche Schiffe 
und Häfen beſitzen, daß auch Rußland und Defter- 
reich dieſelbe Politik befolgen werden. Alle ver— 
nünftigen Amerikaner müßten zur Ueberzeugung kommen, 
daß in den Grundſätzen des engliſchen Verhaltens weder 
Feindſeligkeit noch Falſchheit liege. 

Kalkutta, 8. Mai. Die Hungersnoth in den 
betroffenen Landſtrichen hat abgenommen, und es kommt 
nicht mehr vor, daß Leute geradezu verhungern, wenn 
auch noch viele an den Folgen der ausgeſtandenen 
Entbehrungen hinſiechen. 

New-Nork, 1. Juni. In einer Correſpondenz 
der „New⸗Hork. Times“ aus Waſhington wird. fehr 
ernſtlich die Frage erörtert, wie man mit den gefan- 
genen Seceſſioniſten verfahren ſolle. Sie einfach als 
Rebellen zu henken, ſcheine unmenſchlich, fie gegen 
gefangene Unioniſten austauſchen, heiße den Sonder— 


bündlern die Rechte einer kriegführenden Partei zu— 


erkennen. Bereits fei die Frage wiederholt im Cabinet 
discutirt, ohne daß man in Waſhington bisher zu 
einer Entſcheidung hierüber gelangt ſei. — Eine 
andere kitzliche Frage iſt die, was ſoll mit den Selaven 
geſchehen, die ihren Herren entlaufen und ſich zu 
den Unioniſten begeben? Die von dem Gouverneur 
von Maſſachuſſetts dem General Butler anempfohlene 
Politik, Selavenaufſtäude nicht zu unterdrücken, ſcheint 
in ihren Conſequenzen auf die vorliegende Frage an— 
gewendet, den Beifall der Regierung in Waſhington 
nicht zu haben. Der Kriegsſecretair J. Cameron 
ſchreibt nämlich dem General Butler in Bezug auf 
die nach Fort Monroe geflüchteten Sclaven unter dem 
30. Mai: Wie die Regierung nicht zugeben könne, 
daß irgend ein Staat ſich feiner bundesmäßigen Ver— 
pflichtungen entziehe, eben ſo wenig könne ſie die 
Erfüllung der ihr obliegenden Bundespflichten ver— 
weigern. General Butler wird daher angewieſen, 
nicht zu geſtatten, daß ſich irgend einer feiner Unter— 
gebenen in die Beziehungen ſolcher Perſonen miſche, 
die Kraft des Geſetzes irgend eines Staates zur 


Dienſtbarkeit verbunden ſeien, andererſeits aber fo 


lange der Staat, in welchem er das Militaircommande 
habe, ſich in der Gewalt der Aufſtändiſchen befinde, 
die in fein Lager geflüchteten Selaven ihren angeb⸗ 
lichen Herren nicht auszuantworten. Er ſolle viel⸗ 
mehr dieſelben zu paſſenden Dienſten anhalten und 
dabei Rechnung über die von ihnen geleiſtete Arbeit, 
den Werth derſelben und den Koſten ihres Unterhalts 
führen. Die Frage, was mit denſelben ſchließlich zu 
machen ſein wird, bleibe künftigen Beſchlüſſen an’ 
heimgeſtellt. 

Rio de Janeiro, 5. Mai. Am 3. d. fand 
die Eröffnung der Kammern durch den Kaiſer in 
Perſon, begleitet von der Kaiſerin, im Senatshauſe 
wie üblich Statt. Wir entnehmen der Thronrede 
folgende Stellen: „Der Mangel an Lebensmitteln 
in Folge der Ungunſt der Jahreszeiten, von dem ver? 
ſchiedene Punkte des Reiches ſchwer heimgeſucht wor 
den ſind, hat beſonders hart auf der Bevölkerung des 
Innern der Provinz Bahia gelaſtet. Die öffentliche 
Wohlthätigkeit hat ihre Schätze geöffnet und den von 
der Regierung geleiſteten Beiſtand ergänzt. Unſere 
internationalen Beziehungen haben keinerlei Störungen 
erlitten 2 Die möglichſte Erleichterung von 
Communicationsmitteln, die Beförderung der Habhaft⸗ 


werdung nützlicher Arme, ſowie auch die Gründung 


practiſcher Schulen für den Ackerbau und für alles, 
was dieſen Hauptzweig unſerer National-Produktion 
wahren kann, iſt ein Gegenſtand der größten Wichtig? 
keit und gewiß Eurer Fürſorge würdig. Die Staats- 
Einnahmen ſind noch denſelben Urſachen unterworfen, 
welche ihre Abnahme bedingen. Ich hoſſe jedoch, 
daß es mittelſt der gewiſſenhaften Verwendung der 
öffentlichen Gelder möglich werden wird, die Aus⸗ 
gaben durch die Einnahmen auszugleichen und unſern 
Credit zu Haufe und im Auslande aufrecht zu er 
err 
— 
Zokales und Provinzielles. 
Danzig, den 19. Juni. 
[Stadtverordneten-Sitzung vom 18. Juni.] 
Vorſitzender Herr Juſtizrath Walter, Magiftratd? 
Commiſſarius Herr Stadtrath Dodenhoff. Schrift“ 
führer Herr Bank-⸗Director Schottler. Das Pro- 
tokoll der vorigen Sitzung wird verleſen und ange— 
nommen. Auf der Tagesordnung ſteht die Berathung 
des Statuts für die höhere Töchterſchule, des Lehr? 
plans und des Etats für dieſelbe. Das in dieſer 
Angelegenheit vorliegende Material iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich ein überaus reichhaltiges, und es drängt ſi 
natürlich zuerſt die Frage auf, in welcher Form es 
am beſten zu bewältigen. Als Vorlagen der Br 
rathung find zwei Schriftſtücke vorhanden, nämli 
ein Entwurf des Magiſtrats und ein Entwurf der 
aus der Mitte der Stadt-Verordneten niedergeſetzten 
Commiſſion in dieſer Angelegenheit, als deren Ber“ 
treter die Herren Piwko und Kirchner in der 
Sitzung fungiren und den Platz neben dem Herrn 
Vorſitzenden eingenommen haben. Um eine frucht 
bare, den Kern der Sache berührende Diskuſſion zu 
eröffnen, wird es für nöthig gehalten, daß die Mit 
glieder der Verſammlung eine gründliche Kenntniß der 
vorliegenden Schriftſtücke erhalten, und es wird des⸗ 
halb von einer Seite beantragt, dieſelben dem Dru 
zu übergeben, von einer andern: die Diskuſſion zu 
vertagen. Beide Anträge fallen. Nunmehr lieſt der 
Herr Vorſitzende den Entwurf des Magiſtrats vor, 
Herr Schottler darauf den der Commiſſion. Nach” 
dem dies geſchehen, wird die Diskuſſion über die ein“ 
zelnen Paragraphen eröffnet. §. 1 handelt von dem 
Zweck der Schule. Dieſer hat nach dem Magiſtrats“ 
Entwurf folgende Faſſung: Der Zweck, den die 
ſtädtiſche höhere Töchterſchule verfolgt, geht dahin, 
ihren Schülerinnen eine ſo umfaſſende und gründliche 
Bildung zu geben, daß ſie vermittels derſelben den 
Forderungen zu genügen vermögen, welche die Gegen“ 
wart an die, den gebildeten Ständen angehörigen Frauen in 
ſittlicher, wiſſenſchaftlicher und allgemein geſelliger 
Hinſicht ſtellt. In Bezug auf dieſen §. hat es die 
Commiſſion für nöthig gehalten, auf den Lehrplan 
zu verweiſen und ihm folgende Faſſung zu geben? 
Die ſtädtiſche Töchterſchnle gehört zu den hoheren 
weiblichen Bildungs ⸗Anſtalten und hat die ſittliche 
und wiſſenſchaftliche Ausbildung ihrer Schülerin 
nach beifolgendem Lehrplan zum Zweck. 
Annahme des §. 1 erfolgt in der Faſſung 
des Commiſſious-Entwurfs. §. 2 in der Faſſung 
des Magiſtrats lautet: „Dieſen Zweck zu erreichen, 
beſteht die höhere Töchterſchule zu Danzig te 
7 Klaſſen, von denen zur Bewältigung des = pr 
nach dem beifolgenden Lehrplan beſtimmten Une 


richtsſtoffes die unterſte und die oberfte Klaſſe 8005 
2jährigen und die übrigen einen ilährigen essen 


kurſus haben. Es fallen für jede, der 


Eur e 
wöchentlich 28 öffentliche Lehrſtunden, für die gefanimt 


rn 196. In jeder der drei oberen Klaſſen 
— 9 ſich 50, in jeder der drei unteren Klaſſen 
8 Schülerinnen befinden. Dagegen lautet dieſer 
in der Commiſſions⸗Faſſung: Die Schule beſteht 
ach den für die höheren Töchterſchulen geltenden 
Vorboten aus 6 aufſteigenden Klaſſen und 1 
dieser dungs ⸗Klaſſe. Die höchſte Schülerzahl 
; Klaſſen ſoll für die beiden oberen auf 
für für die beiden mittleren auf 45 und 
— de beiden unteren auf 50 feſtgeſetzt wer⸗ 
inner Die Schülerzahl der Vorbereitungsklaſſe wird 
1 halb der geſetzlichen Beſtimmung durch die vor⸗ 
ene Räumlichkeit bedingt. Hr. Jebens erklärt 
fa für die Faſſung des Magiſtrats⸗Entwurfs und 
8 — daß die Plätze, wenn ſie in dem Schulzimmer 
rhanden ſeien, auch beſetzt werden könnten; denn 
S ume gar nicht darauf an, daß eine Anzahl von 
chülerinnen mehr in der Klaſſe ſei. Herr Piwko 

1 eilt darauf mit, daß Herr Reg.⸗Schulrath Wan⸗ 
Up für die von der Commifjion feſtgeſtellte Zahl 
Ya Schülerinnen in jeder Klaſſe ſich entſchieden er- 
art habe. Herr H. Behrend frägt, ob Herr 
antrup ein Recht habe, eine Norm der Zahl 


der Schülerinnen in der ſtädtiſchen Töchterſchule feſt⸗ 
zuſtellen. Herr Piwko weiſt nach, daß Herr 


gu trup feine Erklärung auf Grund geſetzlicher 
keſtimmungen abgegeben. Herr Breiten bach will 
Men Grund erkennen, der Norm des Herrn Regierungs- 
chulrath Folge zu leiſten. Im weiteren Verlauf 
er Debatte verweiſt Herr Damme auf die Ein- 
ichtung von Parallelklaſſen. Herr Behrend ſieht 
erg Grund, in Bezug der Parallelklaſſen noch 
— Erörterung anzuſtellen und Herr Piwko 
— ſich gegen dieſelbe aus. Bei der nunmehr 
des denden Abſtimmung über $. 2 fällt die Faſſung 
men agiſtrats, die der Commiſſion wird angenom⸗ 
rich 10 Indeſſen kommt Herr Damme auf die Ein⸗ 
tung von Parallelklaſſen zurück und ſtellt den Ans 
rag, daß es bei einer größeren Anzahl von Schüle⸗ 
nen der Commune vorbehalten ſei, Paralellklaſſen 
einzurichten. Nachdem die Hrn. Röpellund Behrend 
ihre Meinung über dieſen Antrag abgegeben, kommt 
er zur Abſtimmung, der Antrag fällt. (Schluß folgt.) 

— Der nur einige Wochen hier als Stadt-Kom⸗ 
daudant fungirende Herr General⸗Major v. Gers- 
Dis IT iſt als General-Lientenant mit Penſion zur 
Maſoſttion geſtellt. Zum Nachfolger iſt Herr General— 

e v. Borcke aus Königsberg ernannt. Derſelbe 

at vorgeſtern ſein neues Amt übernommen. 

— Während der Beurlaubung des Hru. Griminal- 
Director Richter vom 19. Juni bis 1. Sept. ſind 
die ſämmtlichen Geſchäfte deſſelben dem Hrn. Stadt⸗ 
und Kreisgerichts-Rath Hahn übertragen. 

— Das geſtrige große mit einer Schlachtmuſik 
verbundene Concert im Schützenhauſe war überaus 
zahlreich beſucht und fand den lebhafteſten Beifall, 
wie denn auch die ſchöne patriotiſche Feier den 
günſtigſten Verlauf nahm. 

— In der geſtrigen Probe der vereinigten Sänger 
wurde bekannt gemacht, daß die Elbinger Liedertafel 
eine Zuſammenkunft von Sängern in Cadienen am 
©; d. M. beabſichtigt, wozu auch die Danziger 
Anger eingeladen find. Meldungen hiezu nimmt 
* Frühling in ſeiner Wohnung Langgaſſe 26 
zum 23. d. M. entgegen. 
— Herr Deutſchinger wird die Vorleſung des 
Beifall ii Bench welche E ſo großem 
. ufgeno 
dderholen genommen, in dem Badeorte Zoppot 
rarlenburg, 17. Juni. In dem in unſerm 
14. zum g denen Dorfe Poſſilge hat in der Nacht vom 
und gezünde d. M. der Blitz in ein Haus geſchlagen 
Flamme et, wodurch ſechszehn Gebäude ein Raub der 
en geworden ſind. . (D. Z.) 
wann Ing. In der letzten Verſammlung der Kauf 
rath chaft wies der Vorſitzende Herr Commerzien- 


die Seſſere Zukunft zu verſchaffen. Dahin gehört 
der weiche des Fahrwaſſers durch Verlängerung 
Somweſtlichen Mole, wovon zwei Drittheil in dieſem 


der Zier aut Zur weitern Vertiefung hat 
Ferner weleminiſter die Hälfte der Koſten bewilligt. 
inijter. die Schiffbarmachung des Pergefluſſes vom 
gewief um beſchloſſen und das nöthige Geld bereits 
iteeſen. Für den Verkehr auf dem oberländiſchen, 
(ferguentirten Canal hat der Handels⸗ 
Unſenfreien Vorſch einem hieſigen Unternehmer einen 
illi chu zu einem Schleppdampfer be⸗ 
© 2 größeren Unternehmen, 

regelmäß ; ud welches eine tägliche gan 
0 sg Comte mi allen 5 Canal 
oll, feine Beihülſe Seen gelegenen Orten bewirken 
Borfigenpe noch — zugeſagt. Endlich erwähnt der 
neuen Erwerbsweges, nämlich 


des Projekts einer Eiſenbahn von Güldenboden nach 
Neidenburg, und giebt zu beachten, daß dieſes, wenn 
die Verwirklichung deſſelben auch noch fern liege, doch 
unabläſſig verfolgt werden müſſe. 

— Geſtern, am 18 d., Nachmittags 4 Uhr, 
wurde die am 13. d. M. begonnene Schwurgerichts⸗ 
Verhandlung gegen den hieſigen Kaufmann J. G. Schrock 
beendigt. Er iſt wegen 25 Wechſelfälſchungen, betrüg⸗ 
lichen Bankerutts, Begünſtigung eines Gläubigers und 
einer Unterſchlagung mit zehn Jahren Zuchthaus und 
2,500 Thalern Geldbuße event. noch zwei Jahren 
Zuchthaus beſtraft. 

— In der Nacht von Sonntag auf Montag ſahen 
mehrere unſerer Bewohner, die von Cadienen zurüd- 
kehrten, in der ſüdweſtlichen Himmelsgegend ein großes 
Feuer, das nur von einem in unſerer Gegend jetzt 
ſo häufigen Brandunglück herrühren konnte. 

Königsberg. Die landwicthſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung zu Waldau, am Montage den 17. d. M., 
war von Königsberg aus, wie auch von Gutsbeſitzern 
aus der Nähe und Ferne recht zahlreich beſucht, und 
bot nicht nur dem Sachkenner, ſondern auch dem 
Laien recht viel des Intereſſanten dar. Unter den 
vielen Gäſten bemerkte man auch Se. Excellenz den 
Herrn Oberpräſidenten, der an den vielfach aus- 
geftellten Gegenſtänden mit ſichtbarem Intereſſe 
Theil nahm. 


——ůů—ß—ß— n ͤ — — 
Der fünfundzwunzigfte Hovcmber. 
Eine Criminal⸗Novelle. 


(Fortſetzung. 

Wir können uns nunmehr wieder in den Gerichts— 
ſaal begeben, den wir in dem Augenblick verließen, 
als Chriſtians Erſcheinen mit dem Koffer Wilhelm 
Walters den Worten des Vertheidigers einen ſo un— 
geheuren Nachdruck gegeben hatte. 0 

Es läßt ſich nicht beſchreiben, welche Senſation 
dieſe plötzliche Wendung dex Sache erregte, welchen 
betäubenden Eindruck dieſe unerwartete Hülfe auf die 
Angeklagten machte. 

Der Staatsanwalt beantragte ſofort, die Beweis- 
aufnahme durch Vernehmung Chriſtians zu ergänzen, 
aus der ſich dann ergeben würde, ob eine Vertagung 
der Sache nothwendig ſein werde. 

Der Gerichtshof beſchloß auch, auf dieſen Antrag 
einzugehen. Bevor jedoch Chriſtian zu Worte kom⸗ 
men konnte, wurde dem Präſidenten ein Schreiben 
Hellmuths eingehändigt, in welchem dieſer um ſchleu— 
nige Vorlaſſung bat, da er dem Gerichtshofe die 
wichtigſten Mittheilungen zu machen habe. Es wurde 
daher angeordnet, daß Hellmuth vorzulaſſen und zu— 
erſt zu vernehmen ſei. 

Er erſchien mit der ſichern Haltung eines vor- 
nehmen Mannes, machte dem Gerichtshof eine ſtolze 
Verbeugung und begrüßte Waldau mit herzlicher 
Freundlichkeit: 

Endlich iſt es mir gelungen, ſagte er mit feſter 
Stimme, Dinge zu ermitteln, welche meinen längſt 
gehegten Verdacht in Betreff des wahren Mörders 
des jungen Walter ſoweit beſtätigt haben, daß ich es 
wagen kann, dem hohen Gerichtshof davon Mitthei⸗ 
lung zu machen. Wenn ich Jahre lang den frechen 
Mörder in meinem Hauſe gehegt und ihm ein Ver⸗ 
trauen geſchenkt habe, welches die Möglichkeit eines 
Verdachtes ausſchloß, ſo iſt das nur daraus erklärlich, 
daß ich es mit einem der gewandteſten Heuchler zu 
thun hatte, die ich in meinem Leben kennen gelernt habe. 

Er zählte darauf alle die Verdachtsgründe gegen 
Solms auf, welche der Leſer bereits kennt, und er⸗ 
ſuchte ſchließlich den Gerichtshof, die Verhaftung dieſes 
Ungeheuers fo ſchleunig und mit fo großer Vorſicht 
als möglich ausführen zu laſſen, da derſelbe bei der 
geringſten Ahnung der ihm drohenden Gefahr ficher- 
lich den Händen der Gerechtigkeit zu entſchlüpfen 
wiſſen würde. 

Hellmuths ganzes Auftreten machte einen überaus 
günſtigen Eindruck, und ſogar Waldau fühlte ſich 
durch den unerwarteten Beiſtand, den er ihm leiſtete, 
gerührt und beſchämt, zumal er ſich ſagen mußte, 
daß feine Empfindungen gegen Hellmuth eine fo 
warme Theilnahme von deſſen Seite am wenigſten 
verdient hätten. 

Der Präſident erfuchte Hellmuth mit großer Höf— 
lichkeit, auf einem im Zeugenraum ſtehenden Stuhl 
Platz zu nehmen, und forderte Chriſtian, der ſich vor 
dem Eintreten Hellmuths auf die Zeugenbank zurück— 
gezogen hatte und bis jetzt von dieſem noch nicht 
bemerkt worden war, auf, nunmehr auch ſein Zeugniß 
abzulegen. 

Welche Empfindungen das unerwartete Vortreten 
dieſes Zeugen in Hellmuth erregen mußte, kann fi) 
der Leſer leicht vorſtellen, aber er würde in der An⸗ 
nahme irren, daß derſelbe dieſe Empfindungen auch 
nur durch das Zucken einer Muskel ſeines Geſichts 


verrathen habe. Er begrüßte Chriſtian mit einem 
gnädigen, aber ſtolzen Kopfnicken und der unbefan⸗ 
genſten Miene von der Welt. 5 

Chriſtian befand ſich in einer ſolchen Erregung, 
daß er kaum ſprechen konnte und wiederholt nach 
Luft ſchnappen mußte. Endlich jedoch gelang es ihm, 
folgenden Vortrag zu Stande zu bringen: 

Mir iſt es faſt ganz ebenſo gegangen, wie Herrn 
von Hellmuth. Ich habe das Ungeheuer, welches 
meinen theuren jungen Herrn gemordet hat, ſchon 
für einen Verbrecher gehalten, noch ehe ich wußte, 
daß der junge Walter überhaupt umgebracht ſei. 
Aber dieſer Verbrecher hatte ſich durch ſeine grenzen— 
loſe Kunſt in der Verſtellung und Heuchelei eine ſo 
unangreifbare Stellung verſchafft, daß ich es nicht 
wagen durfte, mit meinem Verdachte hervorzutreten. 
Am 25. Novbr Abends erſchien Herr von Hellmuth 
bei ſeiner Braut ſtatt um 7 oder 8 Uhr erſt Er; 
10 Uhr, und zwar in einer Aufregung und mit einem 
ſo verſtörten Ausdruck des Geſichts, daß es mir 
unzweifelhaft erſchien, daß er irgend eine Schandthat 
ausgeführt haben müſſe. Fräulein Walter las gerade 
eine Geſchichte von einem armen Sänger vor, der 
im Walde von Räubern ermordet war, als Herr von 
Hellmuth eintrat, und ich habe es wohl bemerkt, wie 
er erbleichte und erbebte, als er hörte, wovon die 
Rede ſei. Ich dachte mir gleich, daß wenn die 
Kraniche geſehen hätten, was er an jenem Abend 
ausgeführt, und wenn ſie es erzählen könnten, wir 
auch nichts Gutes erfahren würden. Denn Sie 
müſſen wiſſen, meine Herren, daß in jener Geſchichte 
von Kranichen die Rede war, welche die Mörder des 
armen Sängers verrathen hatten. Als ich nun ſpäter 
hörte, daß gerade an jenem Abend unſer junger Herr 
im Walde ermordet ſei, ſiel mir Alles um ſo ſchwerer 
auf die Seele, was ich wahrgenommen hatte, und 
ich erinnerte mich namentlich, daß Herr von Hellmuth 
zu Fräulein Walter gejagt hatte, er ſei von Eichen⸗ 
horſt zu Fuß gelaufen, während ich kurz vor ſeinem 
Eintritt in's Haus ganz deutlich Pferdegetrappel 
gehört hatte. Ich würde das Alles nie erzählt und 
die Gedanken nie ausgeſprochen haben, die ich mir 
dabei gedacht habe, wenn ich nicht jetzt von Solms 
die ganze Geſchichte gehört hätte und nicht feſt über- 
zeugt wäre, daß es nun weiter keine Gefahr habe, 
die Wahrheit zu ſagen. ü 

Aller Augen richteten ſich bei dieſen ebenſo un⸗ 
erwarteten wie unglaublichen Andeutungen auf Hell⸗ 
muth, in deſſen Zügen ſich jedoch keine Spur eines 
Schreckens oder einer Beſorgniß, ſondern nur ein 
leichtes ironiſches und verächtliches Lächeln entdecken 
ließ. Mit großer Gleichgültigkeit lehnte er ſich in 
ſeinen Stuhl zurück und ſeine Haltung und Miene 
drückte nichts weiter aus, als eine geſpannte Neugierde, 
was der vor den Schranken ſtehende Gauner wohl 
für bodenloſe Lügen auftiſchen würde. 

Chriſtian erzählte nun mit großer Ausführlich⸗ 
keit, wie er es angefangen habe, aus Solms die 
Wahrheit herauszubekommen. Derſelbe habe ihm 
erzählt, daß Sochau ein genauer Bekannter von 
Hellmuth ſei und daß dieſer ihn hierher berufen habe, 
um irgend einen Streich auszuführen, hinter den er 
nicht habe kommen können. Soviel ſei ihm unzwei⸗ 
felhaft geweſen, daß es ſich dabei um das Verhältniß. 
zwiſchen Fräulein Gertrud und Waldau gehandelt 
habe. Denn Hellmuth habe den Knaben Benjamin 
an ſich zu ziehen und durch geſchickte Vorſpiegelungen 
ſo zu umgarnen gewußt, daß derſelbe ihm Alles 
verrathen habe, was Waldau that, und daß er Hell- 
muth namentlich alle zwiſchen Fräulein Gertrud und 
Waldau gewechſelten Briefe ausgehändigt habe. 

Am 25. Novbr. Abends ſei Benjamin mit einem 
Brief und einem Blechkaſten bei Hellmuth erſchienen 
und habe erzählt, daß er denſelben von Gertrud an 
Waldau überbringen ſolle. Hellmuth müſſe ihm den⸗ 
ſelben abgenommen haben, da Benjamin mit leeren 
Händen fortgegangen ſei. Später habe Hellmuth 
ihm befohlen, einen Korbwagen anzuſpannen, um mit 
ihm nach Falkenburg zu fahren. Als ſie in den 
Wald gekommen, habe aber Hellmuth plötzlich erklärt, 
er wolle allein fahren, auch verlangt, daß Solms 
Mantel, Rock und Mütze mit ihm tauſche, was ge⸗ 
ſchehen ſei. Nach etwa 2 Stunden ſei Hellmuth in 
einem fürchtertichen Aufzuge, mit Lehm und Schmutz 
bedeckt, nach Hauſe gekommen und habe ihm geheißen, 
das am Gartenzaun ſtehende Fuhrwerk hereinzuholen 
und den Wagen in einer Remiſe zu verſchließen, auch 
ſofort zwei Reitpferde zu ſatteln. Dann ſeien ſie im 
Carriere nach Tiefenfee gejagt, wo ihm Hellmuth die 
Zügel feines Pferdes zugeworfen und ihn nach Hauſe 
geſchickt habe. Alle 4 Pferde ſeien in einer Furcht» 
baren Weiſe abgetrieben geweſen. Gegen 12 Uhe 
ſei Hellmuth auf einem Neüpferde Walters nach 
Hauſe gekommen, aber die ganze Nacht aufgeblieben. 


| 
l 


Zeit darf er täglich nur zwei Taſſen Thee, 


Am andern Morgen habe er ihn nach Gruſſau ge— 
ſendet und ihm gejagt, er ſolle Waldau beſtellen, er 
würde von Herrn Walter geſchickt, der ſich den Koffer 
des jungen Herrn ausbitten laſſe. Vor der Thür 
ſei er aber ſchon Benjamin begegnet, der mit einer 
Karre von der Kathe ſeines Vaters hergekommen ſei, 
um den auf jener befindlichen Koffer nach Tiefenſee 
zu karren. Er habe den Knaben mit dem Koffer 
durch die kleine Seitenthür auf Hellmuth's Zimmer 
gebracht. Benjamin habe ſich nach kurzer Zeit mit, 
einem in eine wollene Decke eingewickelten Gegenſtand 
entfernt. Der Koffer müſſe alſo bei Hellmuth 
geblieben ſein. 

Es ſei ihm nun aufgefallen, daß Hellmuth den 
Schlüſſel zum Weinkeller, den er ihm ſonſt über⸗ 
laſſen, von jenem Tage ab wie ein Heiligthum ver— 
wahrt habe, und er habe um fo mehr auf die Ver— 
muthung kommen müſſen, daß Hellmuth dort vielleicht 
ſeine Kleider und den Koffer verborgen und ſich bei 
dem Morde des jungen Walter betheiligt habe, als 
er gleich nach dem 25. Novbr. Hals über Kopf mit 
ihm nach Hannover gereiſt fe, ihn dort zurückgelaſſen, 
ſich ſelbſt aber nach Hamburg begeben und ihm anf- 
getragen habe, alle an ihn eingehenden Briefe ihm 
dorthin nachzuſenden. Umgekehrt habe er ihm wieder 
Briefe und Packete, die an Fräulein Walter adreſſirt 
waren, mit dem Auftrage nach Hannover geſendet, 
ſie dort zur Poſt zu geben. Nach ihrer Heimkehr 
ſei er einmal mit Hellmuth zuſammen im Keller 
geweſen, habe zufällig eine Flaſche Wein auf die 
Erde geworfen und zu ſeinem Erſtaunen bemerkt, daß 
die Flüſſigkeit an einer Stelle in die Flieſen eingezogen 
ſei, als ob ſie durch einen Sieb gegoſſen würde. Er 
habe daher keinen Zweifel, daß dort irgend etwas 
vergraben ſei. (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


* Unſer Wettrennen iſt Kinderſpiel gegen das eng⸗ 
liſche, und unſere Jockey's ſind Centnergewichte gegen die 
Flederwiſche, welche am Derby -Tage Dienſte thun. Ein 
engliſcher Jockey wird geboren, wie ein Poet, ein Künſtler 
geboren wird. Das ſchützt nun freilich keinen Jockey da⸗ 
vor, von Oſtern bis Oktober faſten und ſchwitzen zu 
müſſen. Oſtern fängt der Jockey zu ſchwitzen an, trägt 
mehrere Flanell⸗Weſten und mehrere Röcke und macht 
12 engliſche Meilen per Tag: denn es handelt ſich darum, 
alles Fett gründlich ee In dieſer ganzen 
wei Stück⸗ 
chen Butterbrod, mitunter ein Stückchen Fleiſch, ein 
Bischen Kuchen und etwas Wein und Waſſer zu ſich 
nehmen. John Day iſt der Edelſtein unter den Jockey's; 
er wiegt nicht mehr als 92 engliſche Pfunde. Aber ſeinen 
Vater hat er nicht erreicht, der war noch leichter. Die 
Geſundheit dieſer mageren Helden leidet übrigens nicht 
darunter. Und was Ihnen an Geſundheit abgeht, ge— 
winnen ſie an unſterblichem Ruhm; denn ein Jockey und 
jedes berühmte Pferd hat ſeinen Biographen gefunden. 
Buckle war der berühmteſte von allen; er konnte mit 
Pferden gewinnen, auf die Jedermann wettete. Auch 
Chifney konnte fein Pferd eleetriſiren. Jedes Pferd wird 
von Spionen umgeben, die den Wettenden Bericht er— 
ſtatten. Lord Grosvenor erfuhr einmal, daß ſeine 
Gegner einen Mann auf dem Dach der Loge, in welcher 
ſein Renner ſchlief, die ganze Nacht hindurch wachen 
ließen, um zu erfahren, ob es wahr ſei, daß der Renner 
huſte. Lord Grosvenor ließ alsbald ein anderes Pferd, 
das wirklich huſtete, unter demſelben Dache ſchlafen, und 
den anderen Morgen kam man, um ihm enorme Wetten 
egen feinen Nenner anzubieten. Es verſteht ſich, daß 
Neſer nun erſt recht den Preis davontrug. 

* Wien. Vor Kurzem kam auf der Rennbahn 
der Freudenau eine intereſſante Wette des Grafen 
Szirmay, welcher proponirt hatte, daß er 40 deutſche 
Meilen in 40 Stunden auf einem und demſelben 
Pferde reiten werde, zum Austrag. Es galt 500 
Gulden, außerdem wurde für und gegen ſtark gewettet. 
Graf Szirmay begann Samſtag 4 Uhr Morgens 
auf der Freudenauer Rennbahn ſeine Aufgabe; er 
ritt bis 10 Uhr Vormittags die Strecke von 11 Meilen, 
ruhte bis 2 Uhr Nachmittags; von 2 bis 8 Uhr 
Abends legte er 9 Meilen zurück und ruhte bis 
4 Uhr Früh des Sonntags; von 4 Uhr bis 10 Uhr 
Morgens legte der Graf 10 Meilen zurück und ruhte 
bis 2 Uhr Nachmittags; von 2 Uhr bis 7 Uhr 
31 Minuten Abends hatte der Graf Szirmay 10 
Meilen und die vollendete Strecke zurückgelegt. Reiter 
x d Pferd find ganz friſch und geſund. 


Kirchliche Nachrichten vom 9. bis 16. Juni. 
(Schluß.) 1 

St. Nicolai. Getauft: Bäcker Harder Tochter 
Sophie Clara Johanna. Arbeiter Liedtke Tochter Anna 
Maria Eliſabeth. Schuhmachergeſell Nowak Tochter 
Antonie Valesca. Arbeiter Borowski Tochter Henriette 
Wilhelmine Emma. Paſtillon Lehmann Sohn Auguſt 
Ferdinand. Arbeiter Rychert Tochter Johanna Dorothea. 
Arbeiter Neumann Sohn Carl Albert. Schiffer Nochodi 
Tochter Thereſia Julie Magdalena. Arbeiter Dombrowski 
Tochter Bertha Thereſia. 2 unehel. Kinder. 
* Aufgeboten: Schiffszimmergeſell Auguſt Daniel 
Latuszeck mit Maria Conſtantia Parchen. Arbetter und 
Wittwer Johann Ogocki mit Wittwe Caroline Bornak 
geb. Brunski. Arbeiter Julius Gruzinski mit Saft. 


Florentine Manski. 

Geſtorben: Arbeiter Kuſchnitzki Tochter Roſalie 
Louiſe, 6 M., Schwäche. Arbeiter Korbuſch Tochter Anna 
Thereſia, 2 M., Krämpfe. 1 unehel. Kind. 

St. Brigitta. Getauft: Schiffszimmergeſell 
Gurski Sohn Johann Alban. Seefahrer Pfeiffer Sohn 
Johann Ferdinand u. Tochter Johanna Florentine. 

Aufgeboten: Arbeiter Carl Schulz mit Igfr. Caro⸗ 
line Hildebrandt. Schloſſergeſell Carl Wendt mit Igfr. 
Anna Rohrich. 


Geſtorben: Johann Amor, 1 M. 20 T., Kopf⸗ 
Entzündung. Carl Golluch, 1 J. 10 M., Schwäche. 
1 todtgeb. Kind. ; 

Karmeliter. Getauft: Kammachermeiſter 


Schonert Tochter Olga Amalie Wilhelmine. 
Aufſeher Wichert Tochter Eliſabeth Martha. 
Aufgeboten: Sergeant d. 1. Komp. d. Kgl. See⸗ 
Bataill. Otto Pancow mir Igfr. Emilie Agnes Klebb. 
Geſtorben: Arb.⸗Wittwe Joh. Louiſe Krieſel geb. 
Gawronski, 73 J., Alterſchwäche. Hoſpitalitin Cathar. 
Eliſab. Teſchner geb. Schulz, 74 J. Bruſtleiden. Inval.⸗ 
Unteroffiz. Bradtke Sohn Carl Albert Ferdinand, 9 M., 
Krämpfe. Tiſchlergeſell Kauſch Sohn Guſtav Adolph, 
1 J. 7 M., Halskrankheit. 1 unehel. Kind. 
Königl. Kapelle. Getauft: Kaufm. Schmidt 
Tochter Eliſabeth Marie Agnes. 
Aufgeboten: Arb. Jacob Freikowski mit Joſeph. 


Held in Prauſt. 
Geſtorben: Penſ. Stromaufſeher Michael Redmer, 
74 J., Alterſchwäche. Kaufm. Joh. Anton Hannemann, 


83 J. 10 M., Eutkräftung. 


Gefangen— 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Barometer⸗Höhe] Tecno“ 


BE Au ing im relen Wind und Wetter. 
18143 337,62 ( 13,2 NO. ruhig, hell und ſchön. 
1973| 336,64 14,8 |Weft friſch, do. do. 
12 336,94 16,9 [NO. ruhig, bel, leicht Gew. 
Arnducken = Berichte. . 
Danzig. Börſenverkäufe am 19. Juni. 


Weizen, 87 Laſt, 132pfd. fl. 534, 130pfd. fl. 515, 
129.30, 127.28pfd. fl. 450, 480 495. 
Hafer, 10% Laſt, 70pfd. fl. 156. 
Berlin, 18. Juni. Weizen 65—80 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 424 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 36—44 Thlr. 
Hafer 21—27 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 42—50 Thlr. 
Rüböl 1175 Thlr. 
Leinöl 105 Thlr. Lieferung 103 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 175—17½ Thlr. 
Stettin, 18. Juni. Weizen Söpfd. 76 Thlr. 
Roggen 77pfd. 40 —43 Thlr. 
Rüböl 11 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 173 Thlr. 
Königsberg, 18. Juni. Weizen 80—93 Sgr. 
Roggen 42—50 Sgr. n 
Gerſte, große und kleine 35 40 Sgr. 
Hafer 18—30 Sgr. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt, 
vom 15. bis inel. 18. Juni: 

474 L. Weizen, 3683 L. Roggen, 43 L. Gerſte, 
5636 L. Erbſen, 186 L. eich. Bohlen, 9 L. Faßholz, 622 
Schock Bandſtöcke, 562 Stück eich. Balken, 28,480 Stück 
ficht. Balken und Rundholz, 3240 Ctr. Zucker, 2605 Ctr. 
Syrup, 76 Ctr. Fenchel, 27 Ctr. Zink. 

Waſſerſtand 4 3“ 


ingefommene Fremde. 

Im Engliſchen Haufe: 
Der Rittmeiſter im Oſtpreuß. Ulanen-Rgt. No. 8. 
Hr. v. Blankenſee n. Gattin d. Roſenberg. Hr. Lootſen⸗ 
Kommandeur Knoop a. Swinemünde. Die Hrn. Kauf⸗ 
leute J. Heyne, R. Heyne, Conheim u. Seckelſen a. 


Schmelzer's Hotel: F 

Hr. Rittergutsbeſitzer v. Roſenow a. Koſtowo. Die 

Hrn. Kaufleute Tilmand a. Delitzſch, Roſenſtein a. 

Elberfeld, Roſenhaim a. Friedeberg und Heſicke a. Berlin. 
Hotel de Berlin: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Baron v. Kleiſt n. Gattin a. 
Karlikau. Hr. Partikulier Rigalski a. Poſen. Die Hrn. 
Kaufleute Steinert a. Köln, Liedke a. Berlin und 
Mirolske a. Breslau. 

Walter's Hotel: 

Hr. Rentier Bittner n. Fam. a. Drieſen. Hr. Mühlen, 
beſitzer Bittner n. Gattin a. Marienburg. Hr. Holz 
händler Eichholz a. Schandau. Die Hrn. Kaufleute 
Meyer u. Joelſohn a. Berlin. 

Hotel de Thorn: gi 

Hr. Stadtrath Ehrenberg a. Halle a, S. Hr. Rentier 
Ehrenberg und Hr. Oekonom Ehrenberg a. Alsleben. 
Hr. Gutsbeſitzer Callenbach und die Hrn. Gutspächtet 
Topf u. Claußner a. Lauſitz. Die Hrn. Kaufleute Mutbig 
a. Leipzig und Heidenreich a. Langenbilau. Madame 
Schwenke a. Berlin. 

Hotel d'Oliva: . 

Hr. Kaufmann Bindemann n. Fam. a. Berlin. Hr. 

Gutsbeſitzer Kramer n. Gattin a. Lüblow. 
. Deutſches Haus: 

Hr. Lehrer Schulz a. Sarnowo. Hr. Gutsbeſitzet 
v. Malſchau a. Neumark. Hr. Kaufmann Weckſtein a 
Berlin. Hr. Fabrikant Grünhagen a. Stettin. Hr 
Müblenbeſitzer Lange a. Tapiau. Hr. Candidat Zeiſig 
a. Wehlau. £ 


Die täglichen Gewinnliſten 


zur 124. Kgl. Pr. Klaſſen⸗Lotterie, welche 
nach beendigter Ziehung an jedem Ziehungstage in 
correctem Buchdrucke erſcheinen und ſofort nach außer“ 
halb expedirt werden, ſind nur im Abonnement auf a 
4 Klaſſen bei Franco ⸗Zuſendung nach außerhalb zum 
Preiſe von 1 Thlr. 5 Sgr. pro Exemplar bei Franco? 
Beſtellung und Einſendung des Betrages für Danzi 
bei Herrn M. Wulff, Hundegaſſe No. 14, und be 
mir zu haben. | 2 
Die Erneuerung der Abonnements bitte ich rechtzeitig 
bis ſpäteſtens den 3. Juli c. zu bewirken. 
I. C. Hahn in Berlin, Ritterſtr. 27. 
Verleger der tägl. Ziehungsliſten 
der Kgl. Pr. Klaſſen Lotterie. 


U Ne RE 


+ Auf einem einer Dame gehörigen Gute wird 
Nein unverbeiratheter Juſpector a 
unter günſtigen Bedingungen zu engagiren ger} 
wünſcht. Auftrag: 5 
. H. Winkler in Berlin, 
Fiſcherſtraße 24. 


K Beſter Eſſig-Sprit, 
Wein⸗ und Bier-Eſſig it zu billigſten Preiſen zu haben 
in d. Eſſig⸗Fabrik Heil. Geiſtg 119 bei S. Noſephſohn⸗ 

„Jean, Morrins 5 
elaſtiſche Hühneraugen⸗ und 
Ballen⸗Ringe, ; 


das neue ſſte, rühmlichſt bekannte und ganz 
untrügliche Mittel für mit Hühneraugen 
und Ballen Behaftete empfiehlt à Carton 10 Sgr. 
das alleinige Depot in Danzig: 

J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


* yi 7 


Der täglich erſcheinende 


Danziger Straßen⸗Anzeigel 


empfiehlt ſich zun Aufnahme von Anzeigen aller 
die mit 1 Sgr. für die Spaltzeile berechnet werde 
Für die größte Verbreitung dieſes Blattes N 
Sorge getragen, indem daſſelbe nicht uur 
100 Stellen auf den Straßen in allen Stab. 
theilen zu leſen; ſondern außerdem in allen Hate 
Weinhandlungen, Conditoreien, Bierhallen ꝛc. je 
Tag regelmäßig vertheilt wird. — Die verehre, 
Abonnenten des „Danziger Dampfboo 
zahlen für die Aufnahme jedes Inſerats aus Fr 
Straßen-Anzeiger in dieſe weit verbreitete Zeit 
pro Spaltzeile nur 6 Pf. 

Portechaiſengaſſe No. 5 


Berlin, Königs a. Crefeld und Müller a. Meerane. Expedition: 4 


Berliner Börſe vom 18. Juni 1861. 
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